Kommentiert:

Ein kleiner Beitrag zur Völkerverständigung

Zwei Achtjährige zeigen, dass es auch anders gehen kann: Daniel, der kleine US-Amerikaner, und Armed aus dem Irak spielen zusammen Fußball. Arm in Arm gehen sie auf den Platz, Arm in Arm verlassen sie ihn. Keiner hat sie dazu aufgefordert. Sie tun es einfach. Die Kinder sind in Zeiten des Krieges zusammengerückt, scheinen ihre Angst gemeinsam bewältigen zu wollen.

Ein Sportverein, in dem Jungen und Mädchen aus vielen Nationen zusammen spielen, ist derzeit ein interessanter Platz, an dem man viel über „sanfte“ Konfliktbewältigung, Toleranz und Völkerverständigung lernen kann. Natürlich gibt es auch hier Hitzköpfe, die in ihrem Elternhaus nur Hass gegen Volksgruppen erfahren haben, aber sie erleben den vermeintlichen Feind in einem Team als zuverlässig, solidarisch, kompromissbereit und nicht selten sympathisch. Sie wissen, dass sie nur erfolgreich sein können, wenn sie miteinander und füreinander in der Mannschaft da sind - und die alte Fußballer-Weisheit „Einer für alle, alle für einen“, bekommt eine völlig neue Dimension.

Dass es vor allem Schüler und Schülerinnen sind, die seit Wochen weltweit auf die Straße gehen, um ihre Ablehnung gegen den Irak-Krieg und den Unmut gegen die handelnden Politiker auszudrücken, verwundert nicht. Sie wollen nicht mehr kritiklos verquaste Ideologien oder Theorien hinnehmen, die bei vielen zu einer Anti-Haltung gegen Amerikaner, Muslime, alte und neue Europäer - je nach Lagerzugehörigkeit - führt. Denn ihre Alltagserfahrung in Schule oder Freizeit ist eben eine andere als die, die ihnen nun von der Koalition der Willigen über die Achse des Bösen erzählt wird: Sie erleben eine multikulturelle Welt im Kindergarten, in ihren Klassenzimmern mit allen Vor- und Nachteilen - und kommen damit ganz gut zurecht.

Den meisten ist es egal, ob ihr Sitznachbar iranischer, libanesischer oder italienischer Herkunft ist (wenn sie es denn  überhaupt wissen). Es kommt vielmehr darauf an, dass er ein Kumpel ist. Nicht Eltern leben ihren Sprösslingen in diesem Fall Verständnis und Toleranz vor, sondern die Kinder ihren Eltern. Und die junge Generation fühlt sich oft bei ihrem globalisierenden Miteinander-Versuchen von den Erwachsenen  im Stich gelassen. 

Annäherung durch Sport ist in diesen Tagen nicht nur zwischen den Generationen, sondern auch zwischen den Nationen in Parks oder auf Sportplätzen zu beobachten. Aus dem rein türkischen Familien-Picknick mit Balleinlage wird ein interkulturelles Palaver bei Tee und orientalischem Gebäck. Das Bambini-Turnier mit Kindern aus aller Herren Länder wird am Ende zu einer Solidaritätskundgebung mit denen, die unschuldig in den Krieg hineingezogen werden. Szenen wie diese geben Hoffnung. Und die herrlichste Nebensache der Welt leistet einen kleinen Beitrag zur Völkerverständigung. Sport tut in diesem Fall nicht nur Deutschland gut.....

Bianka Schreiber-Rietig

Stichwort: Qualitätssiegel SPORT PRO REHA

Vier Fragen an Hartmut Courvoisier, Vizepräsident Rehabilitations-

sport im Deutschen Behindertensportverband 

„Künftig komplette Kostenübernahme – Ärztliche Verordnung ist Pflicht“

DSB PRESSE: Nach dem Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT wird nun mit SPORT PRO REHA eine Auszeichnung für Vereine im Rehabilitationssport geschaffen. Was ist von dieser Auszeichnung zu erwarten?

COURVOISIER: Das Siegel SPORT PRO REHA wurde vom Deutschen Behindertensportverband unter dem Dach der beiden Partner Deutscher Sportbund und Bundesärztekammer entwickelt. Auf der Grundlage der Anerkennung als Reha-Sportgruppe soll das Siegel die Qualität weiter erhöhen. Dies soll  unter anderem durch die Einführung von Qualitätszirkeln erreicht werden.

DSB PRESSE: Was verändert sich konkret in der Zukunft?  

COURVOISIER: Wie schon gesagt, die Vereine verpflichten sich mit dem Siegel zur Teilnahme an einem umfassenden Qualitätsmanagementsystems zur Weiterentwicklung des Reha-Sports. Das Qualitätssiegel ist auch ein Marketing-Instrument. Wir brauchen es, damit die Vereine das Bestreben, sich weitergehend zu engagieren, nach außen tragen können. Es wird sicherlich zukünftig die Forderung nach Qualitätssicherung in den entsprechenden gesetzlichen Vorschriften stehen, die von den Vereinen umgesetzt werden müssen. Das Siegel wird dazu seinen Beitrag leisten.

DSB PRESSE: Welche Menschen werden durch das neue Siegel angesprochen? 

COURVOISIER: Wir gehen in Deutschland von einer Zahl von 6,6 Millionen Menschen mit einer Behinderung aus. In unseren Gruppen werden ganz unterschiedliche Indikationen wie zum Beispiel Asthma, Diabetes, Osteoporose betreut, um nur einige zu nennen. Der Kreis der Menschen, die wir ansprechen möchten, ist jedoch noch viel größer. Wir alle haben schon einmal eine Zeit „mit einer Behinderung“ gelebt, diese aber als solche nicht wahrgenommen oder nach der Genesung verdrängt. Ich denke da zum Beispiel an die Menschen mit einem Bandscheibenvorfall. Auch an diese Klientel wenden wir uns natürlich mit unseren Gruppen. Wichtig ist für uns im Zuge des ganzheitlichen Ansatzes auch, dass wir die Menschen zu einem „lebensbegleitenden Sporttreiben“ motivieren wollen.

DSB PRESSE: Der Sport in einem Verein mit dem Qualitätssiegel kann nur nach der Verordnung durch einen Arzt erfolgen. Werden die Kosten damit automatisch durch die Kostenträger übernommen?

COURVOISIER: „Die ärztliche Verordnung ist die Grundvoraussetzung. Diese Verordnung bedeutet aber nicht automatisch, dass die Versicherung zahlt. Ihre Zustimmung muss unabhängig dazu beantragt werden. Der Weg ist es daher, sich erst die Verordnung durch den Arzt, dann die Bewilligung durch die Versicherung zu holen und sich anschließend an den Verein zu wenden. In den letzten Jahren wurden viele Verordnungen bewilligt. Das wird auf Grund des Kostendrucks bei den Krankenversicherungen nicht mehr der Fall sein, sondern es wird der Zeitraum der Bewilligung auf das absolut Notwendige reduziert werden. Ein wichtiges Detail ist mit Sicherheit, dass es sich  um eine Leistung handelt, die nicht wie früher bezuschusst, sondern deren Kosten übernommen werden.

Prävention durch Sport – künftig eine Säule des Gesundheitswesens

Endlich gibt es eine Politiker-Offensive

(DSB PRESSE) Die beiden Regierungsparteien SPD und Bündnis 90/Die Grünen planen einen eigenen Antrag im Deutschen Bundestag zur Stärkung des Präventionssports. „Das Ziel ist es, den Sport deutlich als geeignetes Mittel für die Prävention darzustellen“, sagte die sportpolitische SPD-Sprecherin Dagmar Freitag in Berlin. Der Sport solle in der anstehenden Diskussion um die Reform des Gesundheitswesens nicht unter den Tisch fallen. Auch Winfried Hermann von den Grünen bestätigte, dass die Sportpolitiker mit diesem Thema offensiver umgehen wollen. „Es geht darum, die Prävention als vierte Säule des Gesundheitswesens aufzubauen“, sagte Hermann. 

Nach Darstellung von Freitag ist das Papier bereits im Rohentwurf fertig und muss nun mit den Gesundheitspolitikern ihrer Partei abgestimmt werden. Dieser Vorgang soll bis in der zweiten April-Woche abgeschlossen sein. „Wir wollen nicht, dass der Sport an dem Gesetzesentwurf für das Gesundheitswesen nur dranhängt“, bestätigte auch Freitag. 

Von der FDP liegt bereits ein Antrag zur Unterstützung des Sports als Mittel der Prävention vor, der federführend vom Gesundheitsausschuss betreut wird. Der FDP-Bundestagsabgeordnete Detlef Parr versucht derzeit, eine Debatte im Bundestag zu erreichen. Sollte ihm dies für die erste Anhörung nicht gelingen, soll es zu einer öffentlichen Anhörung zu dem Thema kommen. Dagmar Freitag signalisierte, dass sie ein solches Vorhaben unterstützen will. „Das halte ich für wünschenswert“, sagte sie. 

Parr möchte vor allem eine Verantwortlichkeit für den gesundheits-orientierten Sport schaffen. Diese Stelle soll aus FDP-Sicht nach Möglichkeit im Gesundheitsministerium angesiedelt werden. Inhaltlich wollten sich Grüne und SPD in dieser Hinsicht noch nicht konkret äußern. Aber es ginge um mehr als eine symbolische Handlung, sagte Freitag. 

Spätfolgen erträglicher machen

Mindestens 197 Entschädigungs-Anträge von DDR-Dopingopfern

(DSB PRESSE)  Die Zahl der Anträge von Dopingopfern aus der ehemaligen DDR auf eine Entschädigung ist hinter den ursprünglichen Erwartungen zurückgeblieben. Allerdings erhöhte sich die Anzahl der Eingaben beim Bundesverwaltungsamt in Köln kurz vor Ablauf der Frist am Montag, den 31. März, noch sprunghaft auf 197. Bis Ende letzter Woche waren es bei der zuständigen Behörde lediglich 108 Anträge gewesen. Zudem rechnete das Verwaltungsamt noch mit einer Anzahl von Irrläufern in der eigenen Behörde, so dass aller Voraussicht nach mehr als 200 Dopingopfer einen Antrag auf Entschädigung gestellt haben werden. 

Vor der Verabschiedung des Dopingopferhilfe-Gesetzes im letzten Jahr waren die Politiker von einer Zahl zwischen 500 und 1.000 Anträgen ausgegangen. Zuletzt hatte die Leiterin der Beratungsstelle für Dopingopfer, Birgit Boese, noch von 250 Sportlern und Sportlerinnen gesprochen, die die entsprechenden Dokumente in Köln einreichen würden. Von dieser Zahl, die nun fast doch noch erreicht wurde, war selbst sie am Ende abgerückt.

Zur Wahrung der Ansprüche brauchte als Erstes nur ein formloses Papier eingereicht zu werden. Für die Gutachten von Sachverständigen zur Untermauerung der Forderungen und andere Unterlagen verbleibt noch mehr Zeit. Kurz vor Ablauf der Frist hatte der stellvertretende Vorsitzende der SPD-Fraktion, Hans-Joachim Hacker, die Betroffenen aufgefordert, doch ihre Ansprüche geltend zu machen. Ansonsten würden sie verfallen. 

Eine Ausdehnung der Frist schloss der Vorsitzende des Sportausschusses im Deutschen Bundestag, Peter Rauen (CDU), aber aus. „Das ist definitiv nicht vorgesehen“, sagte Rauen, der sich auf der nächsten Sitzung seines Gremiums mit dem Verrechnungsverfahren des Dopingopferhilfe-Fonds befassen will. Der Fond ist von der Bundesregierung mit zwei Millionen Euro ausgestattet worden, die den Antragsstellern zu gleichen Teilen zustehen. Nach dem Stand der Dinge würde jeder Betroffene eine Summe von rund 10.000 Euro bekommen. Damit trafen die Befürchtungen mancher Politiker nicht ein, die eine zu kleine Summe für jedes Dopingopfer befürchtet hatten. 

Wie es jetzt mit der Beratungsstelle in Berlin weitergeht, die vom Deutschen Sportbund finanziell ausgestattet wurde, ist noch nicht endgültig geklärt. Die Finanzierung läuft aus, aber Birgit Boese sieht weiteren Beratungs-Bedarf für betroffene Sportler aus der früheren DDR und würde gerne weitermachen. Im Bundesinnenministerium beschäftigt man sich mit Plänen, die Beratungsstelle in die neu geschaffene Nationale Anti-Doping-Agentur in Bonn einzufügen. 

Der dicke Batzen sozialen Engagements des Sports

Bemerkenswerte Spenden- und Hilfsbereitschaft der Vereine

(DSB PRESSE) Ein Klinikclown lenkt jetzt auf der Kinderkrebsstation der Städtischen Kliniken Delmenhorst die kleinen Patienten von ihrem Schicksal ab. Die ansehnliche Spende für die Honorare kam von der Tanzsportabteilung des Delmenhorster Turnvereins von 1856, die den gesamten Reinerlös nach einem Festball stiftete. Den Überschuss aus einem Volleyballturnier des Turnvereins Fürth 1860 erhielt die dortige Madeleine-Kinderkrebshilfe. Die Frauengymnastikgruppe der DJK Wasseralfingen, Diözesanbezirk Rottenburg-Stuttgart, sammelt regelmäßig für den selbst bestimmten guten Zweck, besonders Bedürftige zu unterstützen. Den zusammen gekommenen Betrag aus dem letzten Jahr erhielt ein heimischer Arzt für seine Arbeit im Komitee „Ärzte für die Dritte Welt“.

Die meisten dieser menschenfreundlichen Aktionen sind nur in Vereinszeitschriften nachzulesen. Sie summieren sich, was Geld und Gemeinschaftssinn betrifft, zu einem dicken Batzen sozialen Engagements. Das dringt schon eher ins öffentliche Bewusstsein, wenn die Medien vor Ort mit im Boot sind. Etwa die Schwabmünchener Zeitung, die selbst eine „Kartei der Not“ führt, für die auch die Schiedsrichtergruppe Südschwaben gespendet hat.

Seit einigen Monaten ist allerdings die ungebrochene Spendenfreudigkeit für die vom Hochwasser betroffenen Sportvereine ein deutlich wahr genommenes Beispiel für solidarische Hilfe der Sportorganisationen untereinander. Kürzlich konnte Manfred von Richthofen, der Präsident des Deutschen Sportbundes(DSB), 37 Schecks in Halle übergeben. Die DSB-Mitgliedsorganisationen haben mustergültig gesteuert und materiell geholfen. Zum Beispiel der Bayerische Landes-Sportverband mit seinem Fond zur „Milderung von Härtefällen aus dem Hochwasser 2002“ oder die Landessportbünde Berlin und Brandenburg, die einhundert Jugendlichen aus Dresden sorgenfreie Ferien ermöglichten. Der Landessportbund Niedersachsen engagierte sich vorbildlich für Sachsen-Anhalt. Und der Deutsche Turner-Bund koordiniert die Aktion „Turnvereine helfen Turnvereinen“. Mit seinem Ehrenpräsidenten Egidius Braun an der Spitze hat sich der Deutsche Fußball-Bund besonders hervor getan.

Zahllos sind die spontan vor Ort durchgeführten Sammlungen an Geld und Mobiliar, die Fahrten zu Partnerstädten und –vereinen. Mit sportkameradschaftlicher Unterstützung wurde auch mindestens schon notdürftig saniert und repariert. Der Turn- und Sportverein Einigkeit 1890 Bielefeld hat ein Dankschreiben des Kreissportbundes Prignitz erhalten. Mit der Spende habe man verhindert, steht darin, „dass die fünf besondersbetroffenen Vereine nicht in der Bedeutungslosigkeit versinken, sondern vielmehr ihren sozialen Auftrag in ihrer Stadt oder Gemeinde für die gesamte Bevölkerung weiter in Angriff nehmen können“.

Es ist schon erstaunlich, wie sich vor allem Sportvereine trotz wegbrechender öffentlicher Förderung und zugleich zunehmender originärer Aufgaben den Blick für die Sorgen und Nöte anderer nicht verstellen lassen. So spendete der VfL Kamen den Erlös aus einem lustigen Mix-Wettkampf im Gerätturnen der Aktion „Lichtblicke“. Ein stattlicher Betrag kam für die Agapedia-Stiftung in Duisburg zusammen. Dort spielten in Deutschlands größtem Turnier für Kirchenfußballer 24 Gemeinden um den „Cup der Guten Hoffnung“. Die Wassersportfreunde Zweibrücken gestalteten einen Jedermann-Aktionstag und übergaben anschließend einem kommunalen Vertreter die Eintritts- und Wettbewerbsgelder „zur Verschönerung der städtischen Kinderspielplätze“.

Der Fußballkreis Südring-Selb hat bei verschiedenen Hallenturnieren Spenden eingeworben, damit ein sechsjähriges Mädchen mit einer Stoffwechselerkrankung zu einer Delphintherapie in die USA fliegen kann. Für „Kinder in Afrika“ veranstalteten die Tennis-Damen des Tennisclubs Grün-Gold Wolfsburg ein Benefizturnier. TuS Ruhrtal Witten und Blau-Weiß Annen, Sportvereine der Deutschen Jugendkraft (DJK), unterstützen den Förderkreis des Kinderhospizes „Arche Noah“ in Paderborn. Auch  diese wenigen Beispiele aus der großen Zahl sozialer Aktivitäten in Verbindung mit Sport, Spiel und Geselligkeit unterstreichen die Feststellung des DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen, „dass der organisierte Sport ein Hoffnungsträger unserer Gesellschaft bleibt“.

Karl Hoffmann

DSB-Präsident empfiehlt olympischen Werbefeldzug in den Schulen

(DSB PRESSE) Als „glaubwürdige und vorbildliche Botschafter der deutschen Olympiabewerbung für das Jahr 2012“ hat Manfred von Richthofen, der Präsident des Deutschen Sportbundes, die international erfolgreichen deutschen Sportler bezeichnet. 

Anlässlich der Verleihung des Silbernen Lorbeerblattes an 140 Athletinnen und Athleten in Berlin empfahl von Richthofen den Olympiasiegern, Welt- und Europameistern vor allem einen olympischen Werbefeldzug in den Schulen. „Nach der nationalen Vorentscheidung, die am 12. April aus fünf Bewerbern einen deutschen Kandidaten macht, können wir uns keine besseren Propagandisten der guten Idee vorstellen, als unsere erfolgreichen Spitzensportler, so der DSB-Präsident.

Wie ein Tourfahrer auf dem Hometrainer

Warum Fahrradergometer immer beliebter werden

(DSB PRESSE) Der Heimtrainer am Bett macht den Arztbesuch am  Bett überflüssig. Schön wär`s. Aber ganz so positiv und arztsparend ist das Training auf einem Fahrradergometer nicht. Denn auch bei diesem Gesundheitstest sind Fehler möglich. Dennoch, immer mehr Menschen stellen sich ein Trainingsgerät in ihre Wohnung, weil ihnen der Gang ins Fitnessstudio zu umständlich ist. Oft handelt es sich dabei auch nur um ein Zusatz- oder Schnellprogramm, das auch Prominente gerne nutzen. Zu ihnen zählen beispielsweise der bayerische Ministerpräsident Edmund Stoiber oder Oskar Lafontaine, der ehemalige SPD-Vorsitzende.

Die „Stiftung Warentest“ hat kürzlich Heimtrainer getestet. Von 18 Geräten bekamen in der Zeitschrift „test“ insgesamt 10 das Qualitätsmerkmal gut. Heimtrainer sind inzwischen High-Tech-Geräte mit Computern, Pulsmesser, Wattanzeigen und Streckenangaben... Die Preise liegen zwischen 160 und etwa 1.000 Euro. Simuliert werden Wandern, Joggen, Skilaufen und Radfahren. Die neue These lautet: My Home (-Trainer) is my castle! Neben dem Fahrradergometer gibt es auch Crosstrainer. Bei diesem Gerät wird nicht im Sitzen trainiert, sondern im Stehen. 

Wie nützlich ein Heimtrainer sein kann, hat der Schweizer Radrennfahrer Jean Nüttli gezeigt. Er hat zu Hause mit dem Training begonnen, um sein Übergewicht zu bekämpfen. Als 22-Jähriger hatte er 125 Kilogramm gewogen - bei einer Größe von 1,74 Meter. Er quälte sich wie ein Besessener und nahm 56 Kilogramm in fünf Monaten ab. Wie er das gemacht hat, beschrieb er in einer Sporttageszeitung. Er arbeitete in einem Familienbetrieb, einer Autolackiererei. Es begann morgens mit 30 Minuten auf dem Heimtrainer. In der Mittagspause legte er eine Stunde Training ein. Abends hängte er noch einmal zwei bis drei Stunden auf dem Standfahrrad an. Sonntags verbrachte er sieben Stunden auf dem Heimtrainer. Er begnügte sich mit 400 Kalorien am Tag. Es gelang ihm, sein Gewicht mit diesem barbarischen Programm von 125 auf 90 Kilogramm zu reduzieren. Er startete bei Radrennen und hatte Erfolg. Sein Vorbild ist der Engländer Chris Boardman, der den Weltrekord im Stundenfahren auf der Bahn hält. 

Viele Hometrainer werden gekauft, in die Garage gestellt, auf den Speicher oder in eine dunkle Ecke, um die seltsamen Bewegungsgelüste zu verbergen. Deshalb empfehlen Experten den Anfängern, zu einem günstigen Zeitpunkt zu beginnen. Zum Beispiel, wenn man das Fahrradergometer vor das Fernsehgerät stellt, während die Tour de France übertragen wird. Auf dem Heimtrainer soll man sich fühlen wie ein Etappensieger der Frankreich-Radrundfahrt.   

Eine verwandte Methode wird Max Schmeling nachgesagt. Er soll seinen Heimtrainer jahrelang vor das TV-Gerät gestellt haben, um in die Pedale zu treten, während eine Nachrichtensendung lief. Wahrscheinlich nicht die schlechteste Methode, um den Frust von Hiobsbotschaften zu verkraften: die Methode Schmeling. 

Manfred Lehnen

„run up“ in Maulbronn mit 800 m-Olympiasieger Nils Schumann

Erstmals auch Radfahrer beim Start in den Frühling dabei

(DSB PRESSE) Am letzten April-Wochenende heißt in mehr als 600 Vereinen und Lauftreffs das Motto „run up – Trimm Trab ins Grüne“. Am Sonntag, 27. April 2003, findet die diesjährige Auftakt-Veranstaltung des Deutschen Sportbundes (DSB) zu diesem weltweit größten Laufereignis in der Klosterstadt Maulbronn in Baden-Württemberg statt. Dabei gibt es eine Premiere: Erstmals ist der „run  up“ mit dem „bike on“, dem Start in die Radfahr-Saison, verknüpft. Vielseitigkeit ist also Trumpf in Maulbronn. 

Ab 13.00 Uhr werden am Klosterhof Laufgruppen, Walkinggruppen und Radfahrer zur Tour in den Frühling geschickt. Mit von der Partie beim lockeren Lauf  sind auch der Olympiasieger von Sydney über 800 Meter, Nils Schumann, und der dreimalige Olympiateilnehmer im Gehen, Robert Ihly. Auf das Fahrrad steigen wird ein weiterer Olympiasieger, nämlich Karl Link, der 1964 in Tokio zum erfolgreichen Bahn-Vierer gehörte.

Zuvor findet eine Pressekonferenz statt, bei der Repräsentanten aus Sport und Politik den „run up“ und den „bike on“ vorstellen und über neue Entwicklungen in der Laufszene und bei den breitensportlichen Aktivitäten im Radsport berichten. An der Pressekonferenz nehmen unter anderen Nils Schumann, die Präsidentin des Bundes Deutscher Radfahrer, Sylvia Schenk, der Präsident des Badischen Sportbundes Nord, zugleich Mitglied im Bundesvorstand Breitensport des DSB, Heinz Janalik, sowie der Vizepräsident des Deutschen Leichtathletik-Verbandes, Dieter Massin, teil.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind herzlich nach Maulbronn eingeladen. Die Pressekonferenz findet am Sonntag, 27. April 2003, um 11.00 Uhr in der „Postscheuer“ (am Kloster) statt. Anmeldungen und weitere Auskünfte in der Pressestelle des Deutschen Sportbundes, Telefon 069/6700-257.
Aufklärungsarbeit weit über den Spitzensport hinaus

Anti-Doping-Beratungsstelle in Jena eröffnet

(DSB PRESSE) Im Auftrag der im November 2001 gegründeten Unabhängigen Expertenkommission des Freistaates Thüringen zur Problematik von Doping, Drogen- und Medikamentenmissbrauch im Sport wurde jetzt an der Friedrich-Schiller-Universität in Jena eine Beratungsstelle eingerichtet, deren Zielgruppe Kinder und Jugendliche sowie deren Eltern, aber auch Leistungssportler, Trainer, Ärzte, Vereine und Fitnesseinrichtungen sein soll.

„Wir wollen keine  Vergangenheitsbewältigung betreiben. Es ist nötig, in die Zukunft zu schauen. Wir setzen deshalb auf Prävention. Vor allem Kinder und Jugendliche möchten wir durch Beratung zu sauberem Sport animieren“, erläutert der Leiter der Beratungsstelle, Prof. Holger Gabriel, gleichzeitig Vizepräsident im Landessportbund Thüringen.

Die praktische Umsetzung besteht in Aufklärungsgesprächen und der öffentlichkeitswirksamen Darstellung des Problems, das längst nicht nur auf den Leistungssport beschränkt ist. Konkret geplant sind neben der Herausgabe von Broschüren und Infos im Internet (www.antidoping-thueringen.de) auch die Veranstaltung von Symposien und Seminaren. „Der Sport lebt von öffentlichen Mitteln. Und deshalb ist es unsere Pflicht, ihn auch sauber zu betreiben“, betont Bernd Neudert, der Leiter des Olympiastützpunktes in Thüringen.

Das für den Sport zuständige Sozialministerium unterstützt die Arbeit der Beratungsstelle und stellt in diesem Jahr dafür 90 000 Euro bereit. „Wer Doping betreibt, gefährdet die Idee des Sports und seine eigene Gesundheit“, sagte Thüringens Sozialminister Frank-Michael Pietzsch.

Kontakt: Beratungsstelle gegen Doping, Drogen- und Medikamentenmissbrauch im Sport (Leiter: Prof. Holger Gabriel), Wöllnitzer Straße 42, 07749 Jena (Telefon: 03641 – 945 649, Fax: 03641 – 945 652, eMail: info@antidoping-thueringen.de .

Wissenschaft und Sportpraxis: für mehr Gesundheit der Schüler

(DSB PRESSE) Die Friedrich-Schiller-Universität in Jena bearbeitet seit Februar das interdisziplinäre Projekt der „Bewegungsfreundlichen Schule“. Inzwischen haben sich sechs Schulen für den Baustein „Schule und Verein“ entschieden. Untersucht wird, wie sich präventiver Sport auf die Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Thüringen auswirkt. Die jungen Leute bekommen, durchgeführt von einem Vereinsübungsleiter, eine zusätzliche Sportstunde.

Veranstaltungstermine April 2003

01.-03.
Treffen der Jugendbildungsreferentinnen und -referenten, Osterburg (Sachsen-Anhalt)

04.
dsj-Vorstandssitzung, Hamburg 

04./05.
Sitzung Ständige Konferenz der Spitzenverbände, Hamburg

04./05
LSB-AK Sportabzeichen, Warendorf

05. 
Jugendhauptausschuss-Sitzung I/2003, Hamburg

07.
Arbeitskreis „Eliteschulen des Sports“, Köln

07./08.
KOS-Seminar Fan-Projekte Zukunftswerkstatt WM 2006, Frankfurt am Main

08.
46. Sitzung Bundesvorstand Leistungssport, Frankfurt am Main

10.-12.
3. ExCom Sitzung der 16. ESC 2003 in Dubrovink

23.
1. Sitzung der AG Frauen-Sport-Zukunft

23./24.
KOS-Seminar Euro 2004 Workshop, Frankfurt am Main

24.
40. ENGSO Exekutiv Komitee Sitzung in Stockholm

24.
123. Sitzung Bundesausschuss Bildung, Frankfurt am Main

25.
90. DSB-Präsidiumssitzung, Frankfurt am Main

25.-27.
11. ENGSO Generalversammlung in Stockholm

27.
Zentralveranstaltung „run-up“, Maulbronn

28.
AG „Spielsport“, Frankfurt am Main

28./29.
Besuch einer Expertin des portugiesischen Sportinstitutes zu Gesprächen beim DSB

29.
Jurysitzung „Das Grüne Band“, Frankfurt am Main

